
Zwei Fälle von Selbsttötung in den
USA waren in der jüngeren Vergan-
genheit präsent. Beide Suizide stan-
den mit Krankheit in Verbindung,
doch medial wurden sie unterschied-
lich bewertet. Während der eine gene-
rell als tragisch dargestellt wurde und
die Betroffenheit hoch war, wurde der
andere vielfach als eine mutige und in
gewisser Weise lösungsorientierte
Handlung präsentiert.

In dieser Ambivalenz der Bewer-
tung des Suizids wird die Spannbreite
der Schwierigkeiten deutlich, die die
Debatte über Sterbehilfe und das
Recht auf assistierten Suizid mit sich
bringen. Einerseits versucht man, für
Suizidprävention, Sterbebegleitung
und Würde bis zuletzt zu sensibilisie-
ren, und beklagt Unwissen und Entso-
lidarisierung, andererseits soll der Zu-
gang zur Beihilfe zum Suizid ein lega-
les und quasi ein normales Standard-
angebot für unheilbar Kranke werden,
die sich dafür selbst entscheiden.

Was genau heißt hier „Selbstbe-
stimmung“, „freier Wille“, „unerträgli-
ches Leiden“, „unheilbar krank“? Und
wie ist der Todeswunsch eines Men-
schen einzuschätzen – nicht abstrakt,
sondern ganz konkret, Fall für Fall?
Ein Hilfeschrei? Ein Notruf, nicht zur
Last fallen zu wollen? Nicht mehr le-
ben, so leben zu wollen? Sich selbst zu
vernichten?

Ist der vorzeitige Tod als Dienst-
leistung für alle – Junge und Alte,
Kranke oder lebensmüde Gesunde,
ausgeführt von staatlich geprüften
Fachleuten – jene Zukunft des Ster-
bens, die wir uns wünschen? Zeigt
sich echtes Mitleid darin, den Leiden-
den zu beseitigen? Oder darin, sein
Leid zu lindern? Ist die Aufgabe des
Arztes Sterbehilfe im Sinne von Bei-
hilfe zur Selbsttötung oder Töten auf
Verlangen – oder Lebenshilfe im Sin-
ne von Schmerzlinderung?

Mit der Sterbehilfe-Debatte öffnet
sich der Graben einer Doppelmoral.
Wir predigen Suizidprävention und
fordern die Bereitstellung von tödli-
chen Medikamentencocktails für Sui-
zidwillige. Wir erheben Autonomie
und Selbstbestimmung zur Bedin-
gung eines guten Todes, stellen aber
enge Regeln auf, unter welchen ein
Todeswunsch echt ist, um zertifizierte
Tötungen als ordnungsgemäß einzu-
stufen. Wir verpflichten Ärzte und

Pfleger zum Heilen, Schmerz lindern
und trösten – und wollen von ihnen
verlangen, ihr Berufsethos an den Na-
gel zu hängen und in die Rolle des To-
desengels zu schlüpfen, um „Leid zu
ersparen“. Wir wollen Einzelfälle re-
geln – und übersehen, dass dem
Recht eine Schutzfunktion für die All-
gemeinheit innewohnt, die im Falle
des Grundrechts auf Leben nicht oh-
ne Kollateralschäden über Bord ge-
worfen werden kann.

Am Beispiel des ärztlich assistier-
ten Suizids /Beihilfe zum Suizid oder
neuerdings euphemistisch genannt
„Recht auf ein selbstbestimmtes
Lebensende“ oder „Hilfe beim Ster-
ben“ zeigt sich, dass der Rekurs auf
den Respekt vor der Autonomie des
Patienten, gekoppelt an dessen le-
bensbedrohliche Erkrankung, die
ärztliche Beratungspflicht und damit
kolportierte Rechtssicherheit eine ex-
plosive Mischung ist. Sie stellt nicht

nur Ärzte, Pflegefachleute und Ange-
hörige vor große Herausforderungen
im Umgang mit Suizidwünschen,
sondern auch die Gesellschaft. Und
die mediale Berichterstattung.
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Von Susanne Kummer

Die Zukunft des Sterbens
Töten als Dienstleistung.
Mit der Sterbehilfe-Debatte
öffnet sich der Graben
einer Doppelmoral.
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Aktuell werden Themen wie die
gesetzliche Regelung der ärztlichen
Suizidbeihilfe oder die Euthanasie
ins Zentrum gesellschaftlicher De-
batten gerückt. Unterschiedliche
Medien greifen die Frage der Suizid-
beihilfe auf und diskutieren, wie ein
„selbstbestimmtes Sterben“ ausse-
hen kann. 
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